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390 Besprechungen 

Further topics are more recent political events or the daily life of the speakers in Israel. 
 The book is well edited, real mistakes and misprints are rare. Among them are p. 20: 
‘…and e are quite rare’, recte ‘o and e are quite rare’; p. 29: suffix 3.M.SG after vowel -un, 
recte -nu; p. 32: mani ‘who’ frequently precedes prepositions, recte follows. 
 In sum, the book under review is a very valuable publication on an Arabic variety that 
will cease to be spoken in a few decades. Although the grammatical chapters hardly con-
tain any information that is not found in previous publications, it presents a lucid and con-
cise description of the phonology and morphology of Jewish Baghdadi. The texts are a real 
treasure trove and we can only hope that Assaf Bar-Moshe will soon return to his initial 
interest and use this corpus to provide us with a comprehensive syntax of the dialect of the 
Jews of Baghdad. This would be most desirable.  

Stephan Procházka (Vienna) 
stephan.prochazka@univie.ac.at 

 
 

Behnstedt ,  Pe ter  & Geva-Kle inberger ,  Aharon: Atlas of the Arabic Dialects of 
Galilee (Israel): With Some Data for Adjacent Areas. Leiden / Boston: Brill, 2019. 
(Handbook of Oriental Studies, Section 1, The Near and Middle East; 135). XXVI, 
452 pp. ISBN 978-90-04-41066-4 (Hardbound) / ISBN 978-90-04-41139-5 (E-
Book). € 220,00 / $ 264,00. 

Mitte der 90er Jahre begann Rafi Talmon (1948–2004) – angeregt durch den Kontakt mit 
Otto Jastrow in Heidelberg – dialektologisches Material in Galiläa zu sammeln, nachdem 
er sich zuvor ausschließlich mit klassischem Arabisch und seiner Literatur beschäftigt 
hatte. Er unterwies seine Studenten im Aufnehmen und Transkribieren von arabischen Di-
alekttexten. Der Autor dieser Rezension durfte ihn dabei in einigen technischen Fragen 
beraten und unterstützen. Bald erwachte in Talmon der Wunsch, seine Arbeit zu einer sys-
tematischen Erfassung der Dialektlandschaft Galiläas zu erweitern. Die Autoren schildern 
in ihrem Vorwort, wie 1996 das „Northern Israeli Sprachatlas“ Projekt begann, das von 
der German-Israeli Foundation (GIF) finanziert wurde und dessen Gründerväter neben 
Rafi Talmon sein Assistent Aharon Geva-Kleinberger von der Universität Haifa, Peter 
Behnstedt und Otto Jastrow waren. Talmons Plan war ursprünglich, die arabischen Dörfer 
Nordisraels vollständig durch Aufnahmen und Fragebögen zu erfassen und daraus nicht 
nur einen gedruckten Sprachatlas zusammen mit einer Sammlung von Texten und einem 
Glossar zu erstellen, sondern auch eine digitale Karte der Region, die es dem Benutzer 
interaktiv gestattet, Informationen zu jedem Ort einschließlich Fotos, Videos, Musik sowie 
gesprochenen Texten und deren Transkription abzurufen. Dieser letzte Teil lag Rafi Tal-
mon besonders am Herzen, er wurde aber nach seinem allzufrühen Tod niemals realisiert 
und wird es wohl auch nicht mehr werden. Ebenso fehlen noch die Texte und das Glossar. 
Letzteres vermisst der Autor dieser Zeilen ganz besonders, es könnte ihm viel neues Ma-
terial für sein „Palästinensisch-Deutsches Wörterbuch“ liefern. Doch man darf zuversicht-
lich sein, dass es, wie der gedruckte Sprachatlas, von dem hier die Rede ist, dereinst auch 
noch erscheinen wird.  

Wie ging es weiter mit dem Projekt? 1999 endete die Förderung durch die GIF und die 
ISF (Israeli Science Foundation) trat zusammen mit der Hebrew University of Jerusalem 
(S. Hopkins, A. Levin, O. Shachmon) und der Ben-Gurion Universität des Negev (Roni 
Henkin) an ihre Stelle. Zwischen September 2003 und Februar 2004 traf sich in Jerusalem 
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am Institute for Advanced Studies unter der Leitung von Rafi Talmon ein internationales 
Team von Dialektologen: W. Arnold, R. Contini, A. Geva-Kleinberger, S. Hopkins, O. 
Jastrow, J. Khan, A. Levin, S. Procházka, J. Retsö, S. Yoda. Der Name des Projekts lautete 
nun schon etwas umfassender „Palestinian Dialects“. Doch durch den Tod von Rafi Tal-
mon im selben Jahr blieb auch dieser Impuls erst einmal stecken. Noch schlimmer war, 
dass einige der gesammelten Materialien, darunter zahlreiche Fragebögen, in Rafi Tal-
mons Nachlass unauffindbar waren. Dies trug wesentlich zur Verzögerung der Arbeit am 
Sprachatlas bei und ist auch ein Grund für ein etwas unbefriedigendes Gefühl der Autoren, 
denn zahlreiche Materialien, die sie zum Teil selbst gesammelt hatten, standen ihnen bei 
der endgültigen Ausarbeitung des Sprachatlasses nicht mehr zur Verfügung. Dafür haben 
sie die vorhandene Literatur zur Region, wie etwa die Arbeiten von H. Blanc, J. Rosen-
house und H. Palva ausgewertet. Als Problem benennen die beiden Autoren in ihrem Vor-
wort die Komplexität der Dialektregion, die wohl von den beteiligten Wissenschaftlern in 
ihrem ganzen Ausmaß nicht von Anfang an erkannt wurde und die das Projekt in die un-
überschaubaren Zwischenregionen von traditioneller Dialektologie und Soziolinguistik 
führte. 

In ihrer Einführung beschreiben die Autoren die Einzigartigkeit der Region, die in 
mancherlei Hinsicht dem libanesischen und syrischen Sprachraum näher steht als den wei-
ter südlich gelegenen palästinensischen Dialekten. Dies lässt sich geographisch insbeson-
dere an den Drusen festmachen, die sich einst, aus dem Norden und Osten kommend, in 
Galiläa niedergelassen haben. Dazu haben die Gründung des Staates Israel und die krie-
gerischen Auseinandersetzungen in deren Vorfeld auch in Galiläa zu einer Durchmischung 
der arabischen Bevölkerung mit zahlreichen Binnenflüchtlingen und zu entvölkerten Dör-
fern geführt. Dies eröffnet natürlich sofort das Bedürfnis nach „Dialekt-Archäologie“, dem 
die Autoren aber skeptisch gegenüberstehen und sich im Nachhinein ein mehr soziolingu-
istisch orientiertes Projekt gewünscht hätten. Denn einfach nur immer den ältesten auf-
findbaren Einwohner zu befragen liefert nicht unbedingt den ursprünglichen Dialekt und 
ist mit zahlreichen Unwägbarkeiten verbunden.  

Interessant ist auch die Geschichte der alteingesessenen jüdischen Einwohner Galiläas, 
die nach 1492 aus Spanien gekommen sind, deren Dialekt inzwischen fast vollständig aus-
gestorben ist, aber vor 20 Jahren noch lebendig war. Bei denjenigen, die über Marokko 
kamen, ließen sich noch einige maghrebinische Elemente nachweisen.  

Bei diesem bunten Dialekt- und Bevölkerungsteppich hätten sich die Autoren eine et-
was systematischere Befragung gewünscht: Junge, Alte, Männer, Frauen, Muslime, Chris-
ten, Juden, Drusen. Das hätte bedeutet, dass an jedem Untersuchungsort mindestens zwölf 
Personen hätten interviewt werden müssen. Das ist aber nicht geschehen und, wie die Au-
toren ganz richtig bemerken, ist man hinterher immer klüger. Dasselbe gilt natürlich für 
linguistische Fragebögen, die im Verlauf der Arbeit, wie Peter Behnstedt schildert, viele 
Metamorphosen durchlaufen haben und auch von den einzelnen Mitarbeitern variiert wur-
den, sodass die Datensammlung am Schluss „completely heterogenous, and in a way cha-
otic“ geriet. Umso größer ist die Arbeit der Autoren zu werten, die daraus ein stimmiges 
Ganzes herauszudestillieren hatten, man beneidet sie nicht um diese Sisyphusarbeit. 

Es folgt ein Index der ca. 100 Untersuchungspunkte mit Informationen über die Be-
wohner, ihre Religion, ihre Herkunft (falls nicht autochthon) sowie über die in den Dörfern 
gesammelten Daten, also, wer was von welchen Informanten sammelte. Alles wird akri-
bisch wissenschaftlich dokumentiert, soweit dies noch möglich ist. Und das ist erstaunlich 
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viel angesichts der Tatsache, dass Feldforschung oft kein Wunschkonzert ist und gerne 
chaotischer oder zumindest anders verläuft, als es die Akteure eigentlich planten. Diese 
Dokumentation der Untersuchungspunkte entstand wohl lange vor der Arbeit an den Kar-
ten, denn bei einigen darin erwähnten Interviews oder Aufnahmen findet sich der Zusatz 
„should not be used“ (Nrn. 40, 82, 91), da die Angaben vermutlich durch andere Dialekte 
beeinflusst waren. Die meisten Interviews führte offensichtlich Peter Behnstedt, dessen 
Erfahrung in praktischer Dialektgeographie von unschätzbarem Wert für dieses Projekt 
war und der auch dafür sorgte, dass nur verlässliches Material in den Kartenband einfloss.  

Der Kartenteil beginnt mit drei Übersichtskarten zur Region, zu den Untersuchungs-
punkten mit Religionszugehörigkeit der Bewohner und zu den Beduinenstämmen in der 
Gegend. Die letzte Karte erstaunt auf den ersten Blick, denn die meisten Stämme halten 
sich in einem nur ca. 12 km breiten Streifen auf, der sich von Haifa nach Tiberias hinzieht. 
Der Hauptteil umfasst 203 Karten, untergliedert in (in Klammern die Anzahl der Karten):  

Phonologie (74) 
 Vokale (57) 
  Kurzvokale (46) 
  Langvokale und Diphthonge (11) 
 Konsonanten (17) 
Morphologie (81) 
 Pronomen und Pronominalsuffixe (14) 
 Relativ- und Demonstrativpronomen (7) 
 Adverbien (9) 
 Interrogativa (6) 
 Präpositionen und Konjunktionen (3) 
 Numeralia (7) 
 Existenzpartikel und Genitivexponent (3) 
 Verb (32) 
Lexikon (39) 
 Nomina (30) 
 Adjektive (3) 
 Verben (6) 
Isoglossen und Dialektgruppen (10) 

Etwas verwirrend für den Rezensenten war dabei die Tatsache, dass im Inhaltsverzeichnis 
jeweils der erste Unterpunkt mit derselben Ordnungsziffer wie sein Überbegriff fett her-
vorgehoben ist, sodass es auf den ersten Blick aussieht, als beschäftige sich beispielsweise 
die gesamte Phonologie nur mit Vokalen oder die Morphologie ausschließlich mit Prono-
men und Pronominalsuffixen. Dem ist natürlich nicht so und der genauere Blick auf das 
Angebot lässt kaum Wünsche offen.  

Neben jeder Karte stehen ausführliche und hilfreiche Erläuterungen und Kommentare. 
Bei einigen Karten wurde ein großer Teil dieser Erläuterungen, vor allem hinsichtlich der 
Herkunft der Informationen, in einen Anhang nach dem Kartenteil verschoben. Zu einigen 
wichtigen oder zusammenfassenden Themen finden sich auch Erläuterungen ohne zuge-
hörige Karte. So wird etwa der Abschnitt Kurzvokale durch erhellende Ausführungen ein-
geleitet. 

Gleich die erste Karte zu den Kurzvokalen über das Wort für „Mund“ (Karte 3) offen-
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bart eine Eigenart der Darstellung, über die der Rezensent mehrfach gestolpert ist. Zu-
nächst werden in der Legende die üblichen Verdächtigen ṯumm, tumm, ṯimm, timm erwähnt, 
doch darauf folgt noch ein ʾ íṯum und ein ʾ úṯum. „Was ist denn das?“ war die erste Reaktion 
des Lesers, dessen Erfahrung mit palästinensischem Arabisch sich fast ausschließlich auf 
Dialekte der Ansässigen beschränkt. Ein Blick auf die Erläuterungen ergab sehr schnell, 
dass es sich dabei um beduinische Formen handelt. Bei genauerem Hinsehen hätte man 
das auch in der Karte entdecken können, denn beduinische Untersuchungspunkte sind mit 
kursiven Ordnungsziffern oder dem Buchstaben B gekennzeichnet. In der Legende gibt es 
allerdings keinen Hinweis darauf. Letzteres ist etwas verwirrend, denn Formen von An-
sässigen und von Beduinen stehen damit gleichberechtigt untereinander, obwohl diese bei-
den Dialekttypen sicher verschiedener als Äpfel und Birnen und deshalb nur schwer ver-
gleichbar sind. Es wäre hilfreich gewesen, wenn für rein beduinische Begriffe Symbole 
verwendet worden wären, die sie sofort als solche erkennen lassen, etwa verschiedenfar-
bige Variationen des Buchstabens B. Doch im Nachhinein ist es natürlich immer leicht, 
Verbesserungen vorzuschlagen, wir bewegen uns hier auf einem sehr hohen kartographi-
schen Niveau, Peter Behnstedts bekannt-prägnante und übersichtliche Darstellung lässt 
ansonsten keine Wünsche offen. 

Wenn deutliche Isoglossen erkennbar sind, so sind diese in den Karten auch kenntlich 
gemacht, doch diesen Luxus gönnt einem die Region eher selten. Meist sieht man auf den 
ersten Blick nur eine Ansammlung von bunten und völlig unsystematisch angeordneten 
Sprengseln. Hier etwas mehr System hineinzubringen wird mit den letzten zehn Karten 
des Bandes unternommen, von denen noch zu reden sein wird. 

Erstaunlich ist Karte Nr. 30, in der es eigentlich um die Realisation des Kurzvokals im 
Wort für „Honigmelone“ geht, also šammām, šimmām oder šummām. Doch en passant 
haben die Autoren dabei die bisher unbekannten und in Galiläa offensichtlich weit ver-
breiteten Bezeichnungen ḥarrūš, xarrūž und xarrūš gefunden, die eine Honigmelone im 
Allgemeinen oder eine kleine, grüne Varietät derselben bezeichnen. Die Varianten lassen 
vermuten, dass es sich um ein Lehnwort handelt, der erste Verdacht richtet sich natürlich 
auf das Aramäische, doch wurde der Rezensent dort nicht fündig. Das persische Wörter-
buch von Steingass (1892) hat xarbūze für „Wassermelone“. Im ägyptisch-arabischen 
Wörterbuch von Hinds und Badawi (1986) findet sich der Eintrag ḥirš „melon(s) which 
never reach ripeness“. Jedenfalls erinnert das Wort stark an xaršūf „Artischocke“, das im 
Ägyptischen nach Karl Vollers (Beiträge zur Kenntniss der lebenden arabischen Sprache 
in Aegypten, 1896, S. 630) auch als ḥaršūf belegt ist und dessen Etymologie ebenfalls 
ungeklärt ist. 

Im Abschnitt über die Elision von /i/ (ohne Karte) beschäftigen sich die Autoren mit 
der hochinteressanten Behandlung von kurzem i in Verben mit Verneinungssuffix -š. Ganz 
richtig haben sie erkannt, dass einem da des Öfteren nicht den Erwartungen entsprechende 
Formen begegnen und dass man ganz unterschiedliche Muster zu ihrer Erklärung heran-
ziehen muss. Dieses chaotische Thema wäre es wert, einmal gründlich aufgearbeitet zu 
werden. Ebenso hochinteressant ist die Behandlung von femininem Partizip mit vokalisch 
anlautendem Suffix (Karte 38). lābistī „du trägst es“ ist der Beginn einer Partizipialflexion, 
wie sie aus aramäischen Dialekten bekannt ist, die aber überall in Palästina in ihren An-
fängen stecken geblieben ist (vgl. etwa L. Bauer, Das Palästinische Arabisch, Leipzig 
⁴1926, S. 69).  
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Der Abschnitt über die Langvokale und die Diphthonge beschäftigt sich mit der Ent-
wicklung von ay (Karte 49), das in einigen Wörtern zu a werden kann (z. B. zētūn, zatūn, 
zitūn „Oliven“) und mit den verschiedenen Stufen der Imāla in Wörtern wie sāʕa, mbāriḥ, 
ḏān, māxiḏ und mākil (Karten 50–53) sowie mit der Senkung von betontem Langvokal ū 
zu ō (Karten 54–59), und man sieht, dass in diesem begrenzten Gebiet bereits alle Varian-
ten nachweisbar sind, die sich auch in anderen Gegenden Palästinas finden. 

Die Karten zu den Konsonanten beginnen mit den Reflexen von *q (Karte Nr. 60). 
Wie überall in Palästina findet sich auch hier ein wildes Tohuwabohu, was nicht zuletzt 
dem Einfluss von Medien, Prestigedialekten, Sprachmoden und der Komplexität des 
Sprachraums geschuldet ist. Die Aussprache q findet sich nicht nur in drusischen Dörfern, 
sondern auch in deren Umgebung. Sensationell und sicherlich keine neue Erscheinung ist 
der in einem drusischen Dorf nachgewiesene Reflex ʕ und ḥ. Man denkt dabei sofort an 
die auch in anderen Gegenden bei sehr alten Sprechern nachgewiesenen Formen wie etwa 
saʕal „fragen“, laʕ „nein“, dāʕ „Krankheit“. Aber das von Behnstedt gefundene baḥartēn 
für „zwei Kühe“ setzt diesem Phänomen sicherlich die Krone auf. Es wäre schön, wenn 
sich mal ein junger Linguist auf den Weg machen würde, um dieses Dorf genauer zu un-
tersuchen. Äußerst gewissenhaft und ausführlich sind die Erläuterungen zu dieser Karte. 
Jeder Beleg wird genauestens dokumentiert und ist in diesem Fall nicht wie sonst in den 
Anhang verschoben. 

Bei der Karte zu den Reflexen von *k (Karte 62) machen die Autoren die wichtige 
Anmerkung „the interview situation […] is always somewhat formal […] this can mean 
that prestige forms are used, that stigmatisised pronunciations are avoided […]“. Dies ist 
gerade bei den /k/-Reflexen sehr wichtig, denn man staunt oft nicht schlecht, wenn man 
nach einem Interview den Befragten zufällig mit seinen Eltern telefonieren hört. Der č-
Reflex ist einfach nicht salonfähig und wird gerne unterdrückt. Deshalb sollte man die 
Angaben hierzu mit Vorsicht genießen und es ist ein Beleg wissenschaftlicher Redlichkeit, 
dass die Autoren darauf aufmerksam machen. Als Kuriosität sticht der Dialekt der Fischer 
von Akko heraus, in dem k > q wurde. Ähnlich kurios ist der Lautwandel k > ʔ, den es 
Berichten zufolge vor etwa 100 Jahren unter den Christen von Nazareth gegeben zu haben 
scheint. Doch lässt sich heute nicht mehr nachweisen, ob es sich dabei tatsächlich um einen 
systematischen Lautwandel oder lediglich um einzelne hyperkorrekte Formen gehandelt 
hat. Die Autoren weisen darauf hin, dass bereits Leonhard Bauer dieses Phänomen den 
Christen von il-Lidd zugeschrieben hat. 

Bei den Reflexen von /ǧ/ (Karte 63, 64) halte ich eine komplementäre Verteilung von 
ǧ und ž für theoretisch denkbar, ǧ nach Konsonant und ž nach Vokal, etwa ṭanǧara / ṭanāžir 
„Topf“. Die Untersuchungspunkte, bei denen ǧ und ž zugleich nachgewiesen wurden, wä-
ren dafür Kandidaten. Ob das untersucht wurde, geht aus den Erläuterungen nicht hervor. 
Jedenfalls ist der Norden Galiläas bis hinunter nach Haifa und Tiberias fest in ž-Hand. 

Bei der Karte 65 über die Dissimilation š > s im Wort für „Baum“ (√ŠǦR) erstaunt 
wieder, wie bunt gesprenkelt die Untersuchungsregion ist. Keine Isoglossen oder Stadt-
Land Verteilungen sind erkennbar. Das von Aharon Geva-Kleinberger entdeckte zazara 
der Juden Haifas ist der Blickfang dieser Karte. 

Anlässlich der Karte über den Verlust der Emphase in sider „Brust“ (Karte 71) erläu-
tern die Autoren, dass dies ein häufiges Phänomen bei Wurzeln ist, die mit ṣ beginnen und 
später ein d haben. Das ist in der Tat eine durch viele Beispiele belegte scharfsinnige Be-
obachtung, die beim Rezensenten einen nachdrücklichen Aha-Effekt auslöste. 
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In der Abteilung Morphologie ist die Karte zum Personalpronomen der 2. Ps. Sg. (Kar-
te 78) interessant. Durch die extreme Imala oder durch Pausalerscheinungen fallen mas-
kuline und feminine Formen oft zusammen. Ein Hingucker sind die drusischen Formen 
intay (com.) und intey (f.), wobei erstere nicht nur in der Pausa belegt ist. Die Karte über 
die 3. Ps. Sg. (Karte 79) bestätigt die auch anderswo gefundene Tatsache, dass die Kurz-
formen hū, hī zumindest bei Ansässigen deutlich den Langformen, etwa huwwi, hiyyi, vor-
gezogen werden. Auch die Beduinen scheinen sich immer mehr diesem Sprachgebrauch 
anzunähern. Beim Pronomen der 3. Ps. Pl. (Karte 82) dominieren die communis Formen 
mit -nn-. Fast nur bei den Beduinen und im Süden bei den bäuerlichen Dialekten des 
Muṯallaṯ-Gebiets finden sich Genusunterscheidungen -mm- (mask.) vs. -nn- (fem.). Beim 
Suffix der 2. Ps. Sg. fem. -ik vs. -ič (Karte 83) sieht die Verteilung ganz ähnlich aus: Die 
Bauern des Südens und die Beduinen bevorzugen -ič, während ansonsten -ik dominiert. 

In der Karte zur Verneinung der Präposition ʕind ~ ʕand (Karte 84) tauchen nur For-
men mit vorgestellter Verneinung ma auf. Also scheint es auch in Galiläa so zu sein, dass 
dieses Wort nicht allein durch angehängtes –š negiert werden kann, worauf aber in den 
Erläuterungen nicht explizit hingewiesen wird. Bemerkenswert sind die häufig nachge-
wiesenen Verneinungen ma ʕindkāš bzw. ma ʕindkīš von ma ʕindak und ma ʕindik. Das 
eigentlich zu erwartende ma ʕindakš und ma ʕindikš o.ä. findet sich fast ausschließlich im 
Muṯallaṯ. 

Beim Suffix der 3. Ps. Sg. mask. ist -u die Normalform (Karte 85), während -o nur 
selten auftaucht, insbesondere in den Städten, mit Ausnahme von Akko. Wesentlich kom-
plizierter sind die Verhältnisse bei den verneinten Suffixen (Karte 86). Während ma ʕindūš, 
ma ʕindušš und ähnliche Formen erwartbar waren und auch häufig vorkommen, findet sich 
nur in einem einzigen Dialekt, nämlich Tiberias, ein ma ʕindōš. Stattdessen wird häufig in 
-o Dialekten mit ma ʕindošš verneint, in Haifa gar mit ma ʕindūš. Beim femininen Gegen-
stück ist die weitaus überwiegende Form -ha (Karte 87), doch je näher man dem libane-
sisch-syrischen Sprachraum kommt, desto vermehrt stößt man auf -a. Zu letzterem findet 
sich gelegentlich die durch Analogie gebildete Verneinung -ašš. 

Eine klare Isoglosse findet man beim maskulinen Demonstrativpronomen der näheren 
Deixis (Karte 92): Der Norden hat Formen wie hāḏa ~ hāda, während im Zentrum und im 
Süden des Gebiets die von den Bauern bekannten emphatischen Varianten, etwa hāḏạ, 
vorherrschen. Ganz ähnlich sind die Verhältnisse im Plural (Karte 94) und bei der ferneren 
Deixis im Singular (Karte 95). Rar sind die Plurale der ferneren Deixis in der gesprochenen 
Rede, die Karte 97 dazu ist viel variantenreicher und nicht so klar in der Verteilung wie 
bei den anderen Demonstrativa. Es könnte durchaus sein, dass manche Informanten diese 
Form aus den Tiefen ihres Gedächtnisses hervorkramen mussten, was nicht immer ganz 
zuverlässige Ergebnisse liefert. 

Das Demonstrativadverb „hier“ (Karte 98) lautet fast überall hōn, selten auch hōna ~ 
hōne ~ hōni. Daneben findet man bei Beduinen Formen wie hīn, hēn u.ä. Nur an drei Un-
tersuchungspunkten wurde das in Zentralpalästina weit verbreitete hān(a) gefunden, wo-
bei nicht vermerkt wurde, ob es mit hellem ǟ oder dunklem ạ̄ gesprochen wird. Letzteres 
findet sich weiter südlich, ähnlich wie die emphatische Variante der Demonstrativa, häufig. 

Ganz besonders kreativ sind die Araber allerorten und folglich auch in Galiläa bei 
Ausdrücken wie „da ist er“ (Karte 99) oder noch schlimmer „dort ist er“ (Karte 101). Man 
kann besonders die zweite Karte nur staunend zur Kenntnis nehmen. Für „jetzt“ (Karte 
102) finden sich überwiegend Reflexe von *as-sāʕa, die wenigen Ausreißer wie hallaʔ 
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oder gar halkēt sind wohl aus anderen Gegenden übernommen worden. Ähnlich reichhal-
tig ist das Angebot an Ausdrücken für „letztes Jahr“ (Karte 104) und „nächstes 
Jahr“ (Karte 105). Es ist erstaunlich, wie viele verschiedene Formen in einem solch relativ 
überschaubaren Gebiet nachgewiesen werden konnten. Ganz im Gegensatz dazu wurden 
für „geradeaus“ (Karte 106) nur vier Ausdrücke registriert, dominant darunter duġri. Die 
Interrogativadverbien bergen, einmal abgesehen von den beduinischen Begriffen, keine 
Überraschungen. Bei „wie“ (Karte 110) ist bemerkenswert, dass Formen mit ī wie kīf deut-
lich nördlich sind, während Formen mit ē wie kēf den Süden dominieren.  

Die Karte 114 für die Präposition „wie“ enthüllt, dass auch in Galiläa syrisches miṯl ~ 
mitl und ägyptisches zayy in friedlicher Koexistenz leben, wobei Ersteres etwas häufiger 
zu sein scheint. 

Das Zahlwort für „Eins“ (Karte 116) ist auch in Galiläa überall wāḥad mit a in der 
Endsilbe, die feminine Form ist meist waḥade oder waḥadi, mit – wie so oft beduinischen 
– Ausnahmen. Interessant ist auch das Zahlwort für „Acht“ (Karte 118–120), da dort eine 
klare Isoglosse für Formen mit /y/ (etwa tamanye) und Formen ohne /y/ (etwa tamāne) 
erkennbar ist. Kurios ist dabei, dass eine ganze Reihe von Dörfern, vor allem im Norden, 
das Wort mit /t/ artikulieren, obwohl sie ansonsten noch Interdentale benutzen. Bei den 
Zahlen von 11–19 (Karten 121, 122) gibt es Varianten mit /ʕ/ (etwa siṭṭaʕš) und ohne ʕ 
(etwa siṭṭāš), sowie Varianten mit /t/ (etwa sittāš) und mit /ṭ/ (etwa siṭṭāš).  

Als Genitivexponent (Karte 125) ist weitaus am gebräuchlichsten tabaʕ, daneben aber 
auch gelegentlich btāʕ, ntāʕ oder tāʕ, sowie die Exoten šiyy, šāt oder gar giyy, z- und šēl. 
Schön ist, dass die Autoren auch immer gewissenhaft die femininen und die Pluralformen 
erfragt haben. 

Die Karten zum Verb beginnen mit einer Übersicht der Formen der 3. Ps. fem. Perfekt 
im Grundstamm a- und i-Typ (Karte 126). Meist haben sie ein /a/ in der Endsilbe, also 
etwa ḏ̣arbat und libsat. Ganz im Norden findet sich eine Gruppe von ungefähr einem Dut-
zend Dörfern, viele davon mit drusischem Bevölkerungsanteil, die zwischen ḏạrbat und 
libsit unterscheiden. Die Autoren beklagen in diesem Zusammenhang zurecht, dass wir 
nur sehr wenig über die südlibanesischen Dialekte wissen. Dafür werten sie das Galiläa-
Material weitestmöglich aus und liefern weiter hinten mit Karte 150 eine beeindruckende 
Synopsis der gefundenen -it Formen. Genusunterscheidung in den Pluralformen des Verbs 
der 2. und 3. Person findet sich ungefähr ab Nazareth im Süden des Untersuchungsgebiets 
und ansonsten bei den Beduinen (Karten 127 und 128). Besonders vielfältig sind bei letz-
teren die Varianten bei der 3. Ps. Pl. In der 1. Ps. Sg. des Imperfekts dominiert der Präfix-
vokal a- (Karte 130), also etwa (b)aktib und (b)aqtul. Allein bei den Muslimen Haifas und 
in drei Drusendörfern findet sich syro-libanesisches i- oder u-, also etwa (b)iktib und 
(b)uqtul. Der Verbmodifikator für die Verlaufsform im Präsens (Karte 131) ist meist ʕam-, 
in selteneren Fällen, insbesondere bei den Beduinen, geht er auf einen Reflex von *qāʕid 
zurück. 

Interessant sind auch die verschiedenen Karten zu den primae infirmae Verben für 
„nehmen“ und „essen“ (Karten 132–135). Besonders hervorstechend ist dabei, dass im 
Imperativ der Norden mit Langvokalen schon fest in syro-libanesischer Hand ist, etwa xūḏ, 
kūl, während im ganzen Süden Formen mit Kurzvokalen anzutreffen sind. 
 Bei den Verba primae infirmae findet sich im Imperfekt eine recht deutliche Isoglosse 
zwischen starker Flexion, etwa yūṣal, und schwacher Flexion, etwa yiṣal „ankom-
men“ (Karte 136). Die aus Zentralpalästina belegten Formen yaṣēl und yiṣēl (U. Seeger, 
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Der arabische Dialekt der Dörfer um Ramallah, Teil 3, Grammatik [Semitica Viva 44], 
Wiesbaden 2013, S. 190) tauchen nirgends im Untersuchungsgebiet auf. 

Auch beim Verb für „kommen“ (Karte 148) findet sich eine deutliche Nord-Süd-Iso-
glosse: Formen mit i- im Norden, etwa iǧa, und Formen mit a- im Süden, etwa aǧa. Man-
che Beduinendialekte verzichten ganz auf den Vorschlagsvokal: ǧā oder ǧih. Eine weitere 
Karte widmet sich dem Partizip dieses Verbs (Karte 151) und der Frage, wo die maskuline 
Form ǧāy auch bei Feminina statt ǧāye stehen kann. 

Der IV. Verbstamm (Karte 152) ist lebendig im gesamten Untersuchungsgebiet, meist 
geht er nach afʕal, in einigen Untersuchungspunkten auch nach ifʕal. Bei dieser Gelegen-
heit sei erwähnt, dass im Wörterbuch des Rezensenten, das bald im Druck erscheinen wird, 
der IV. Stamm nach Grundstamm, II. Stamm, V. Stamm und VII. Stamm der häufigste 
Stamm des dreiradikaligen Verbs ist, darunter auffallend viele Belege zur Beschreibung 
des Wetters oder der Zeit. 

Für den VII. und VIII. Stamm (Karten 153–155) finden sich im Atlas im Imperfekt 
schon syro-libanesische Formen mit irregulärer Betonung, etwa yištáġil oder yištíġel. Im 
VII. Stamm tauchen gelegentlich auch Formen nach yinfaʕal auf. Im Wörterbuch des Re-
zensenten finden sich auch viele Beispiele dafür, sie haben keine reine Passivbedeutung, 
sondern sind besser mit „-bar“ zu übersetzen, also wie etwa der Unterschied zwischen 
„getrunken werden“ (yínišrib) und „trinkbar sein“ (yinšarab). Man sollte daraufhin die 
Belege noch einmal überprüfen. 

Die letzten beiden Karten 156 und 157 in der Abteilung Verb widmen sich dem selte-
nen X. Stamm und zwar genauer der Vokalisation von geminiertem Verb und Verba me-
diae infirmae: yistaġill und yistafīd vs. yistġill und yistfīd „ausbeuten“ und „Nutzen zie-
hen“. Da der X. Stamm eh rar ist und seine Existenz vielleicht ausschließlich hocharabi-
schen Entlehnungen verdankt, ist die Unterscheidung wohl ein Gradmesser dafür, wie weit 
die hochsprachlichen Formen in das dialektale System eingefügt wurden. 

Der dritte Teil des Atlasses widmet sich dem Lexikon, zunächst dem Nomen (Mensch, 
Tier, Essen, Sonstiges), dann einigen wenigen Adjektiven und Verben. 

Bei den Nominalformen wird am deutlichsten, wie vielfältig das Untersuchungsgebiet 
ist. Die Anzahl der gefundenen Bezeichnungen erstaunt. So hat man beispielsweise für 
„Schläfe“ (Karte 159) 24 Varianten von zehn Wurzeln, für „Beule am Kopf“ (Karte 160) 
20 Varianten von 14 Wurzeln und für „Zwerg“ (Karte 172) 27 Varianten von zehn ver-
schiedenen Wurzeln. Eine ausnahmsweise deutliche Isoglosse findet sich beim Wort 
„Nase“ (Karte 162): Der ganze Norden und fast der ganze Westen benutzen eine Variante 
von munxār, während der ganze Süden und der Osten zusammen mit den Beduinen Vari-
anten von xašim in Gebrauch haben. Auch beim Wort für „Bauchnabel“ (Karte 169) er-
kennt man eine deutliche Isoglosse: Während der Süden Varianten von surra hat, benutzt 
der Norden ansonsten in Palästina nicht gebräuchliche Varianten von zukra. Lohnenswert 
und informativ sind die Erläuterungen der Autoren zu Letzterem. Ebenfalls sehr erhellend 
und lesenswert sind die etymologischen Erläuterungen zu den Varianten von ṭunuṭle 
„Uvula“ (Karte 164).  

Weitaus weniger vielfältig sind die Bezeichnungen für Tiere. Bei „Katze“, „Maus“, 
„Skorpion“ und „Blindmaus“ (Erläuterungen vor Karte 173) gibt es jeweils sogar nur eine 
einzige Bezeichnung biss, fār, ʕaqrab und xlund, sodass Karten dafür überflüssig waren. 
Zum letzteren Tier sei noch angemerkt, dass die englische Bezeichnung „mole“ etwas ir-
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reführend ist, denn Maulwürfe gibt es nicht in Palästina. Besser wäre „blind mole-rat“ ge-
wesen.  

Auch beim Obst und Gemüse sind die Karten weitaus übersichtlicher, beim „Blumen-
kohl“ (Karte 179) haben wir wieder eine klare Isoglosse. Im Norden und im ganzen Wes-
ten haben wir Varianten von qarnabīṭ, während im Osten zahra zu Hause ist. Die gemein-
palästinensische Verwirrung bei der Bezeichnung von „Pfirsichen“ (Karte 182) und 
„Pflaumen“ (Karte 183) findet sich auch in Galiläa. Hier hat man sogar einige Orte, die 
beides mit xōx bezeichnen, was aus unserer Sicht genauso verwunderlich ist, wie die Tat-
sache, dass viele Palästinenser sprachlich nicht zwischen Fuchs und Schakal unterscheiden. 

Bei den Adjektiven ist die Vielfalt wieder erstaunlich. So hat man für „linkshän-
dig“ (Karte 188) 13 Einträge von sieben verschiedenen Wurzeln, darunter so ausgefallene 
Bezeichnungen wie čatfāwi, ašwal und būmi. Für „geizig“ (Karte 189) finden sich 18 Ein-
träge von elf Wurzeln, darunter das erstaunliche nākit, das im Untersuchungsgebiet weit 
verbreitet, aber noch in keinem der gängigen Wörterbücher erwähnt ist. 

Bei den Verb-Karten findet man gleich beim ersten Verb „geben“ (Karte 191) ein be-
merkenswertes Phänomen. Neben aʕṭa und seinen Varianten gibt es zahlreiche Belege, 
insbesondere bei den Beduinen, für anṭa, selten auch inṭa. In einem Dorf wird dieses anṭa 
mit abweichendem Präfixvokal /a/ im Imperfekt artikuliert, also banṭi „ich gebe“ und „er 
gibt“, btanṭi „du gibst“ usw. Das ist offensichtlich dem irregulären Imperfekt von aʕṭa / 
yaʕṭi nachgebildet. Beim Verb für „greifen, ergreifen“ (Karte 193) sind Reflexe der Wur-
zeln MSK, QBḌ und KBŠ dominierend. Das in Syrien verbreitete kamaš ist jedoch selten. 
Dem Rezensenten ist dieses Wort auch aus Zentralpalästina geläufig, aber auch da ist es, 
bäuerlich čamaš gesprochen, nicht häufig. Daneben hat er aber auch eine bäuerlich kamaš 
gesprochene Form registriert, die er auf QMŠ zurückführte. Das Wort taucht deshalb im 
Wörterbuch-Manuskript als Doublette auf, sowohl unter KMŠ, als auch unter QMŠ. Der 
Rezensent war sich der doppelten Ansetzung bewusst, denn in beiden Einträgen findet sich 
ein Verweis auf den anderen. Was ihn aber dazu bewog, ist ihm nun nicht mehr erinnerlich. 
Es muss ein starkes Argument dafür gegeben haben: Denn dass manche bäuerliche Dia-
lekte /k/ in einigen Wurzeln nicht affrizieren, war ihm bekannt. Vielleicht handelt es sich 
aber auch tatsächlich um eine Missinterpretation, wie die Autoren des Atlasses vermuten. 

Den Abschluss des Atlasses bilden einige Karten mit Isoglossen und Dialektgruppen 
(Karten 197–206). Die Autoren schreiben: „Defining dialect groups by combining all iso-
glosses on a map turned out to be quite impossible“. Und eine Karte mit allen phonologi-
schen Merkmalen „turned out to be a complete mess“. Deshalb finden sich nur einige we-
nige ausgewählte Isoglossen in jeweils einer Karte zur Phonologie, Morphologie und zum 
Lexikon vereint. Besonders die Karte zu den lexikalischen Isoglossen belegt die letzte 
Aussage der Autoren deutlich. Der Leser wird noch zusätzlich dadurch verwirrt, dass in 
den Erläuterungen die Karten 197, 198 und 199 als Nummern 192, 193 und 194 bezeichnet 
werden. Einer der ganz wenigen Druckfehler, die in dem ansonsten offensichtlich äußerst 
sorgfältig Korrektur gelesenen Werk verblieben sind. 

Nach den Isoglossenbündeln folgen zwei Übersichtskarten zu den Ansässigen- und 
Beduinendialekten (Karten 200 und 201). Vor allem bei der ersteren ist den Autoren eine 
recht klare und übersichtliche Darstellung der einzelnen Dialekttypen gelungen. Schließ-
lich folgen noch fünf dialektometrische Karten (202–206), eine Methode mit der der Grad 
von Ähnlichkeit zwischen einzelnen Dialektgruppen nach verschiedenen Kriterien gemes-
sen werden kann. Peter Behnstedt und Manfred Woidich beschreiben dieses Verfahren 
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ausführlich in ihrem Werk Arabische Dialektgeographie (Leiden & Boston 2005, S. 
107ff.).  

Einige Karten hat der Rezensent vermisst, vielleicht waren sie für diese Region nicht 
von Relevanz, andernorts sind sie das eher und man sollte ein Auge darauf haben: 

• Perfekt 1. Ps. Sg. Verba mediae W: šuft ~ šift „ich sah“. Überhaupt ist das Verb 
mediae infirmae etwas stiefmütterlich behandelt worden. 

• Verneintes Perfekt der 3. Ps. Sg. mask. der Verba mediae infirmae: mā šāf(i)š ~ 
mā šaf(i)š. 

• Perfekt 3. Ps. Pl. f. bei den Dialekten, die eine Genusunterscheidung im Plural 
haben: šufin ~ šifin ~ šāfin „sie (f.) sahen“. Dito bei den Verba tertiae infirmae im 
Pl. f. bibnīn ~ bibnēn „sie (f.) bauen“. 

• Perfekt 3. Ps. Pl. mask./com. Verba tertiae infirmae: mašu ~ mašaw „sie liefen“. 
• Imperfekt 1. Ps. Pl.: mniktib ~ bniktib „wir schreiben“. 
• Notwendigkeit von mā bei der Verneinung im Perfekt: mā ḍarab ~ mā ḍarabš 

oder gar nur ḍarabš möglich? 
• Imperativ f. Sg. tertiae infirmae i-Typ: insi ~ insay. 
• „Hand“: īd ~ ēd. 
• „Schakal“ und „Fuchs“. 
• „mein Vater“: abūyi ~ abūye ~ abuya (neben stets möglichem abūy) oder gar abi. 

Doch solche und ähnliche Sonderwünsche hätten den Fragebogen natürlich noch weiter 
aufgebläht, und ein zu umfangreicher Fragebogen ist ein echtes praktisches Problem bei 
der Feldforschung. Leider weiß man erst anschließend, worauf man hätte verzichten kön-
nen. Was uns die Autoren bieten ist mehr als genug, vor allem mehr als man bei der cha-
otischen Datengrundlage erwarten durfte.  

Peter Behnstedt und Aharon Geva-Kleinberger haben mit ihrem Werk nicht nur einen 
bedeutenden Beitrag zur arabischen Dialektologie im Allgemeinen und zur palästinensi-
schen Dialektgeographie im Besonderen abgeliefert, sondern zukünftigen Forschern ein 
Rüstzeug mit auf den Weg gegeben, das ihnen die wichtigsten Kriterien für die Beschrei-
bung von palästinensischen Dialekten in die Hand gibt. Es ist ihr unschätzbares Verdienst, 
dass sie diesen mit unendlichen Mühen gesammelten Schatz an dialektologischem Mate-
rial gehoben und für die Nachwelt systematisiert und bewahrt haben. Dafür gebührt ihnen 
Anerkennung, Respekt und Dank. Es erfüllt darüber hinaus den Rezensenten mit großer 
Freude, dass sie dieses Werk dem Vermächtnis von Rafi Talmon hinzufügen konnten. 
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